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Kritisieren ist leichter als

333er bon und hätte nic^t fdjon einmal ben

2ludfprudj gel)ott: „3a, toenn id) Sunbedrat
toäre, ba mürbe mandjed 6effet gemacf)t in Sern
oben." 60 bermeffen unb füf)n und fo ein 2Iud-
fprudj borfommt: ganj frei finb mir alle nicf)t
bon ber üblen ©udjt 31t fritifieren, aud) ba, mo
mir genau to iffen, baß mir ed felbft um fein
ifjaar beffer macf)en tonnten. ©d geht eben und
allen bie ©röße bed ©entend ab. ©afür ein tlei-
ned Seifpief: SBenn mir grauen bie Slationie-
rungdfarten hätten heraudgeben bürfen, ba f)ät-
ten mir und eben bon ben perfönlidjen Sebürf-
niffen leiten laffen. 9Bir hätten bei ber Qucfer-
ration in erfter üinie an bie 333eifjnachtd-©uet3eli
unb an ben ©onntagdfudjen gebucht, toährenb
eine fofdje Serorbnung bocf) in allererfter ßinie
bom bolfdtoirtfdjaftlidjen ©tanbpunt't aud an-
georbnet toerben muß. SBir tonnen und nicht be-

Hagen, baß bidßer nicht auch bie SJtänner am
grünen ïifdj in Sern oben an bie befonberen
SBebürfniffe ber ioaudfrauen gebadjt haben. ©ie
haben und — fo lange ed nod) ging — reichlich
©inmadjsucfer gugeteilt unb fie toerben ftdjer aud)
an bie #audftauenforgen benfen. ©obalb man
alfo fpürt: ed toirb auf ber anbetn Seite toenig-

ftend mit gutem SBillen berfudjt, auf bie Sebürf-
niffe bed ©injelnen Sfücffidjt 3U nehmen, fo füllte
bie kritit fchtoeigen.

©egen bie fiuft bed kritifierend gäbe ed fein
beffered SHtttel, aid baß man ein jebed bon und
einmal borübergeßenb borthin ftellen mürbe, too
ed eben gerabe meint, baß nicht bad Nichtige
getan toirb. SBie mancher ©ijemann hat fdjon
erfahren, toie fdjtoer ed ift, bie bon ihm gerne
unterfdjäßte unb fritifierte ^audarbeit 3U tun,
toenn er einmal in Seiten, ba bie #audfrau franf
ift, felbft fidj an ben küdjenßerb ftellen muß unb
toie manche ^audfrau, bie meint, ber Sftann
tonne ja ben gansen Sag bei feiner 2Irbeit ftill-
ftehen ober ftillfißen unb ed tue ihm gut, toenn
er am 2T6enb nodj baheim ettoad helfe, toürbe fid)
fef;r bertounbern, toenn fie auf einmal an feiner
©teile bie tagelange Slrbeit in ber ffabrif unb im
Sureau berridjten müßte.

©arum füllten toir und jeben Sag neu ben

©at3 einprägen: „kritifieren ift leichter aid

Seffermadjen" unb lieber auf bad kritifieren
ber3icf)ten, toenn toir nicht gan3 fidjer finb, baß
toir ed auch toirflief) beffer madjen tonnten aid
ber anbere. 31. #.

Disziplin
///«£•«&<? efes a/z szz'/zi? P///c/z/

Und ©olbaten hat bad berfloffene 3afjr Slftib-
bienft trot) bieler Unannehmfidjfeiten in mancher
#inftdjt genäßt:

Sie tedjnifdje Sludbitbung an ben Söaffen unb
bad große körpertraining gaben und bad für
ben kämpf fo nottoenbige ©elbftbertrauen.
©benfo toldjtig mar für und bie nülitärifdje
©ifsiplin.

Sßir haben toieber gelernt 3U gehorchen, an-
fänglich unter ©ruef, nadj einigen SRonaten aber
tarn jeber sur ©inficht, baß ©ifsiplin bie not-
toenbige Soraudfeßung für jebe kampfbereit-
fdjaft ift. Sieled hat und nicht in ben „kram"

gepaßt, „ging und gegen ben ©tridj", bocf) in
Sefeljlen unb Maßnahmen lagen bittere Slot-
toenbigteiten, unb toir übertoanben rafdj unfern
inneren SBiberftnnb: „311 Sefef)l".

2öie anberd tont ed bocf) heute im kreife
unferer Singehörigen unb Sefannten in ber

Qitoilbebötferung, too toir für einige tur3e 2Bo-
djen auf Urlaub finb: too ift ba bie „geiftige
Eingabe an feine ißflidfjt?" ©er SJleßger toirb
angefcfjnaust, toeil fein ©cf)toeineffeifcf> mehr er-
hältlidj ift, bie ganse ©ibgenoffenfdjaft ift „fei-
nen ©cf)uß ißulber" toert, toeil bie Sutter ratio-
niert toirb; man hält fief) bon ber ©emeinbeber-

335

ttnriàn iÄ leickter zlz

Wer Von uns hätte nicht schon einmal den

Ausspruch gehört: „Ja, wenn ich Bundesrat
wäre, da würde manches besser gemacht in Bern
oben." So vermessen und kühn uns so ein Aus-
spruch vorkommt: ganz frei sind wir alle nicht
von der üblen Sucht Zu kritisieren, auch da, wo
wir genau wissen, daß wir es selbst um kein

Haar besser machen könnten. Es geht eben uns
allen die Größe des Denkens ab. Dafür ein klei-
nes Beispiel: Wenn wir Frauen die Rationie-
rungskarten hätten herausgeben dürfen, da hät-
ten wir uns eben von den persönlichen Bedürf-
nissen leiten lassen. Wir hätten bei der Zucker-
ration in erster Linie an die Weihnachts-Guetzeli
und an den Sonntagskuchen gedacht, während
eine solche Verordnung doch in allererster Linie
vom volkswirtschaftlichen Standpunkt aus an-
geordnet werden muß. Wir können uns nicht be-

klagen, daß bisher nicht auch die Männer am
grünen Tisch in Bern oben an die besonderen

Bedürfnisse der Hausfrauen gedacht haben. Sie
haben uns — so lange es noch ging — reichlich
Einmachzucker zugeteilt und sie werden sicher auch

an die Hausfrauensorgen denken. Sobald man
also spürt: es wird auf der andern Seite wenig-

stens mit gutem Willen versucht, auf die Bedürf-
nisse des Einzelnen Rücksicht zu nehmen, so sollte
die Kritik schweigen.

Gegen die Lust des Kritisierens gäbe es kein

besseres Mittel, als daß man ein jedes von uns
einmal vorübergehend dorthin stellen würde, wo
es eben gerade meint, daß nicht das Nichtige
getan wird. Wie mancher Ehemann hat schon

erfahren, wie schwer es ist, die von ihm gerne
unterschätzte und kritisierte Hausarbeit Zu tun,
wenn er einmal in Zeiten, da die Hausfrau krank

ist, selbst sich an den Küchenherd stellen muß und
wie manche Hausfrau, die meint, der Mann
könne ja den ganzen Tag bei seiner Arbeit still-
stehen oder stillsitzen und es tue ihm gut, wenn
er am Abend noch daheim etwas helfe, würde sich

sehr verwundern, wenn sie auf einmal an seiner
Stelle die tagelange Arbeit in der Fabrik und im
Bureau verrichten müßte.

Darum sollten wir uns jeden Tag neu den

Satz einprägen: „Kritisieren ist leichter als
Vessermachen" und lieber auf das Kritisieren
verzichten, wenn wir nicht ganz sicher sind, daß
wir es auch wirklich besser machen könnten als
der andere. A. H.

Dàixà
Uns Soldaten hat das verflossene Jahr Aktiv-

dienst trotz vieler Unannehmlichkeiten in mancher
Hinsicht genützt:

Die technische Ausbildung an den Waffen und
das große Körpertraining gaben uns das für
den Kampf so notwendige Selbstvertrauen.
Ebenso wichtig war für uns die militärische
Disziplin.

Wir haben wieder gelernt zu gehorchen, an-
fänglich unter Druck, nach einigen Monaten aber
kam jeder zur Einsicht, daß Disziplin die not-
wendige Voraussetzung für jede Kampfbereit-
schuft ist. Vieles hat uns nicht in den „Kram"

gepaßt, „ging uns gegen den Strich", doch in
Befehlen und Maßnahmen lagen bittere Not-
wendigkeiten, und wir überwanden rasch unsern
inneren Widerstand: „zu Befehl".

Wie anders tönt es doch heute im Kreise
unserer Angehörigen und Bekannten in der

Zivilbevölkerung, wo wir für einige kurze Wo-
chen auf Urlaub sind: wo ist da die „geistige
Hingabe an seine Pflicht?" Der Metzger wird
angeschnauzt, weil kein Schweinefleisch mehr er-
hältlich ist, die ganze Eidgenossenschaft ist „kei-
nen Schuß Pulver" wert, weil die Butter ratio-
niert wird) man hält sich von der Gemeindever-

335



fammtung fern, toeît bie Öteuerfdjraube voieber-

um angezogen murbe; ber ©encrai ift nun fogar
6ei ben grauen in SRißgunft geraten, meit er bie

âlrmee nodj immer nicf)t entläßt...
©in j?opffRütteln, ein mitteibigeS Äädfein

brücft unfer ©rftaunen über baë „tapfere 33otf

im tQintertnnbe" nuS.

5ßir ©olbaten motten un3 nrctjt subiet einfeii-

ben, aber eS muß gefagt fein: Sitte gemeinfam,

itjr grauen unb SRänner ju 55aufe, mir ©olbaten

an ber ^ront motten unb muffen burctftjalten.
ÜRod) ift feine SRot, nocf) mürbe niemanbem ein

tQaar gefrümmt. 23teibt nicßt Heine, täcßertiiße

©pießet mit ber emigen Schimpferei, ©enft
baran, baß nicht nur ber ©olbat ©if^iptin haben

muß, nein — auch ^ie QtoUbebßtferung. fffjr im

tQintertanb feib ein 93eftanbteit ber Strmee, toeS-

halb fotlt ihr nicht ebenfo mie mir ©ifjiptin
haben, euch unterorbnen — meniger fcf)impfen
unb fritifieren?

9Jtititarifcf)e ©if^iptin, ©ifjiptin im Qiöüteben;

für beibe gilt : Pöttige Eingabe an feine ^ßflidjt.

©n Solbat.

>iid)erfd)ûu

fftanj ffrebü: ©ad Ufjrenbudj. SJtit Silbern bon 6t.
ffrolbebauï. ©rogformat. 3n tfjalßteintuanb ffr. 6.50.
31. ffrancfe 31.-©., S3erlag, 33crn.

3n grogem fformat unb prädjtigem ffarbenreidjtum
tritt biefcd neue Ufjrenbudj auf. ®d ftellt fidj bic Stuf-
gobe, ben ttinbern in Sßort, Qatjtcnbcifpict unb bor allem
im SSilb bie itenntnid ber Uf)t 311 bermitteln unb barüber
hinaud aus? ber ©efdjidjte ber ©rfinbung ber Uljr, aud ber
Ufjteninbuftne unb bon ben berfdjlebenen Slntoenbttrigd-
formen mandjetfei SBiffendtnerted unb fformfdjöned 311

Beigen.
©a tottb bad Sluge fofort bon biet bertocfenben Singen

ange3ogen. 33on ber alten Sonnenuhr unb ber funftreidjen
Spieluljr bid sum mobernen ©gronometer, bon ber fletnen
Slrmhanbuljt bid 311m grogen geltglocfenturm reicfjt ber
Umfang bed 33itbtei(d. 3n lebhaften, eintabenben 3tlu-
ftrationen loirb erftaunlidj biel Ufjtengefdjicfjte geboten.
©0311 fommt aber aucf) eine eigentliche {(eine ©rsäljtung,
bie ben Sorgang ber berrinnenben Seit in ein entsütfenb
ilfuftrierted S3tumenmärchen eintreibet. 31td einen bunten
gug fieht man ba bie SJtinuten- unb Sefunbenfigürdjen im
transe borbelsieljen. — Sdjflegfidj fommt auch ber rech-
nerifdje Seil ber Uhr unb bie toechfetnbe geigerftellung 311

ihrem Stecht: in einem iduftrierten fieljrgang ioitb bie

eigentlidje Itenntnid ber Uhr bem jtinbe 6d)ritt für
Ôchritt bermittelt.

©ad gan3e Uhtenhudj ift eine ebenfo lehrreiche tnie
farbenprächtige Sßublifation, bie bad Sluge unb ben 33er-

ftanb 111 gleicher SBeife anstiegen unb 311 befcfjäftigen
toeig-

Hermann 3ßahten: ©mmentaler 6agen. SJUt 33ilbetn
bon SB. 33ärtfcf)i. 3n fpalbfefnttmnb geb. ffr. 5.20 (sugüg-
lid) Umfagfteuer). 3t. ffrancfe 31.-©., 33erlag, 33ern.

©ine fo gtoge unb btühenbe fianbedgegenb line bad
©mmentaf mit feinet alten 33auernfultur hat aud) eine

reidje Sagenioelt. 6ie ift toäfjrenb ffafpfjunberten geiuadj-
fen unb toeitererjäijlt tnorben in ben nieberen Stuben ber

33auernhäufer. ©ie älteften SBurseln haben nodj im £>ei-
bentum ihren 33oben; bie dritte SBotand ftnb nodj fidjt-

bar, bad Schnauben feiner Stoffe ertlingt in Sturmnädj-
ten. Stehen ber SJtärrijengeftalt hat fidj ber 33o(tdglaube
aber auch gefdjidjtlidje ©reigniffc audgefud)t, um an fie
ein fdjimmernbed ©efpinft bon überuatürlidjen, rätfelhaf-
ten ©ingen 311 fnüpfen. ©ie alten fianbbögte mit ihrer
Iperrenfttenge, bie Staubritter einer nod) buntleren geit,
bie ffügter bed 33auernlrieged, ihr itampf unb ihr btu-
tiged ©nbe befcfjäftigen bie 33oIfdpf)antafie. 3Iud) groge
Staturereigniffe toie bad Stoben ber hodjgefjenben ©mme,
©emitter unb ©rbrutfdj fpieten mit hinein, ©in föauptftücf
ift fobann bie grogartig-büftere Sage bon ber fd)toar3en
Spinne, bie bie fseft bringt.

©in attdge3eidjneter ttenner bed ©mmcntald, ipermann
SBahlen in liügelflülj, hat biefen Sagenfdjag gehoben; er

erjafjlt Stücf um Stüd in tebenbiger Slnfdjaulidjfeit. 33or
ber ffugenb geht eine mannigfaltige ©eftalteniuelt, ein
Stücf altüberlieferted fdjtoeiBetifdjed 23o(fdtum auf. — 3n
3B. 33ärtfdji — ber toie ber 33erfaffer ebenfalld ©mmen-
tater ift — haben biefc Sagen einen 31Iuftrator gefunben,
ber ber tpijantafle mit befeeltem ffeberftridj ©eftalt 311 ge-
ben toeig. ©ad SBudjtige, ©lementare unb gelegentlidj aud)
©üftere ber ©mmentaier Sage tritt befonberd einprägfam
herbor.

Slboff ©uggenbüht: 33om Segen ber ffamilie SKit
Vignetten bon fjand ïomamidjet. Sdjtuei3er 6pieget-33er-
tag. Sorofdjlert ffr. 1.—.

©ad tei3enb audgeftattete 33üdjiein 3eigt unter ben

Sitein ,,©ie ©he ift fein natürlich ©ing", „©et 2Beg jut
©f)e", ,,©ie ffamiiic aid ©emeinfdjaft" bie SOege auf,
Voeldje 311 einer ©meuerung ber ffamilie führen, ©ie
Sdjrift ift heute, im geitalter bed ffamifienfdjutjed, befon-
berd aftuell. 3m ©egenfag 311 ben meiften anbetn Sfeu-

erfdjeinungen auf biefem ©ebiet behanbelt fie toeber bie

toirtfcfjaftlidjen fjintergrünbe biefed tßroblemd, nodj bie

politifdjen Slfittel, ihm beisufommen. ©er 33erfaffer ficht
bie Sdjulb für bie Sluftöfung ber ffamilie hauptfädjtidj in
einer fatfdjen geiftigen ©inftellung. Sein 33üdjlein be-
3toecft, bie ©rüge bed ©ebanfend ber ©he toieber 311 ber»
beutlidjen unb bie liefet für biefe 311 begeiftern.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistraße 44. (Beiträge nur an diese Adresse I) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
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sammlung fern, weil die Steuerschraube wieder-

um angezogen wurden der General ist nun sogar
bei den Frauen in Mißgunst geraten, weil er die

Armee noch immer nicht entläßt.,,
Ein Kopfschütteln, ein mitleidiges Lächeln

drückt unser Erstaunen über das „tapfere Volk
im Hinterlande" aus.

Wir Soldaten wollen uns nicht zuviel einbil-
den, aber es muß gesagt sein! Alle gemeinsam,

ihr Frauen und Männer zu Hause, wir Soldaten
an der Front wollen und müssen durchhalten.

Noch ist keine Not, noch wurde niemandem ein

Haar gekrümmt. Bleibt nicht kleine, lächerliche

Spießer mit der ewigen Schimpferei. Denkt

daran, daß nicht nur der Soldat Disziplin haben

muß, nein — auch die Zivilbevölkerung. Ihr im

Hinterland seid ein Bestandteil der Armee, wes-

halb sollt ihr nicht ebenso wie wir Disziplin
haben, euch unterordnen — weniger schimpfen

und kritisieren?
Militärische Disziplin, Disziplin im Zivilleben?

für beide gilt: völlige Hingabe an seine Pflicht.

Ein Soldat.

>ücherschau

Franz Fredli: Das Uhrenbuch. Mit Bildern von St.
Froidevaur. Großformat. In Halbleinwand Fr. 6.ZV.

A. Francke A.-G., Verlag, Bern.

In großem Format und prächtigem Farbenreichtum
tritt dieses neue Uhrenbuch auf. Es stellt sich die Auf-
gäbe, den Kindern in Wort, Zahlenbeispiel und vor allem
im Bild die Kenntnis der Uhr zu vermitteln und darüber
hinaus aus der Geschichte der Erfindung der Uhr, aus der
Uhrenindustrie und von den verschiedenen Anwendungs-
formen mancherlei Wissenswertes und Formschönes zu
Zeigen.

Da wird das Auge sofort von viel verlockenden Dingen
angezogen. Von der alten Sonnenuhr und der kunstreichen

Spieluhr bis zum modernen Chronometer, von der kleinen
Armbanduhr bis zum großen Zeitglockenturm reicht der
Umfang des Bildteils. In lebhaften, einladenden Illu-
strationen wird erstaunlich viel Uhrengeschichte geboten.
Dazu kommt aber auch eine eigentliche kleine Erzählung,
die den Vorgang der verrinnenden Zeit in ein entzückend

illustriertes Blumenmärchen einkleidet. Als einen bunten
Zug sieht man da die Minuten- und Sekundenfigürchcn im
Tanze vorbeiziehen. — Schließlich kommt auch der rech-
nerische Teil der Uhr und die wechselnde Zeigerstellung zu
ihrem Recht! in einem illustrierten Lehrgang wird die

eigentliche Kenntnis der Uhr dem Kinde Schritt für
Schritt vermittelt.

Das ganze Uhrenbuch ist eine ebenso lehrreiche wie
farbenprächtige Publikation, die das Auge und den Ver-
stand in gleicher Weise anzuziehen und zu beschäftigen
weiß.

Hermann Wahlen: Emmentaler Sagen. Mit Bildern
von W. Värtschi. In Halbleinwand geb. Fr. Z.20 (zuzüg-
lich Umsatzsteuer). A. Francke A.-G., Verlag, Bern.

Eine so große und blühende Landesgegend wie das
Emmental mit seiner alten Bauernkultur hat auch eine

reiche Sagenwelt. Sie ist während Jahrhunderten gewach-
sen und weitererzählt worden in den niederen Stuben der

Vauernhäuser. Die ältesten Wurzeln haben noch im Hei-
dentum ihren Boden? die Tritte Wotans sind noch ficht-

bar, das Schnauben seiner Rosse erklingt in Sturmnäch-
ten. Neben der Märchengcstalt hat sich der Volksglaube
aber auch geschichtliche Ereignisse ausgesucht, um an sie
ein schimmerndes Gespinst von übernatürlichen, rätselhaf-
ten Dingen zu knüpfen. Nie alten Landvögte mit ihrer
Herrenstrenge, die Raubritter einer noch dunkleren Zeit,
die Führer des Bauernkrieges, ihr Kampf und ihr blu-
tiges Ende beschäftigen die Volksphantasie. Auch große
Naturereignisse wie das Toben der hochgehenden Emmc,
Gewitter und Erdrutsch spielen mit hinein. Ein Hauptstück
ist sodann die großartig-düstere Sage von der schwarzen
Spinne, die die Pest bringt.

Ein ausgezeichneter Kenner des Emmentals, Hermann
Wahlen in Lützelflüh, hat diesen Gagenschatz gehoben? er
erzählt Stück um Stück in lebendiger Anschaulichkeit. Vor
der Jugend geht eine mannigfaltige Gestaltenwelt, ein
Stück altüberliefertes schweizerisches Volkstum auf. — In
W. Bärtschi — der wie der Verfasser ebenfalls Emmen-
taler ist — haben diese Sagen einen Illustrator gefunden,
der der Phantasie mit beseeltem Federstrich Gestalt zu ge-
ben weiß. Das Wuchtige, Elementare und gelegentlich auch
Düstere der Emmentaler Sage tritt besonders einprägsam
hervor.

Adolf Guggenbühl: Vom Segen der Familie Mit
Vignetten von Hans Tomamichel. Schweizer Spiegel-Ver-
lag. Broschiert Fr. 1.—.

Das reizend ausgestattete Büchlein zeigt unter den

Titeln „Die Ehe ist kein natürlich Ding", „Der Weg zur
Ehe", „Die Familie als Gemeinschaft" die Wege auf,
welche zu einer Erneuerung der Familie führen. Die
Schrift ist heute, im Zeitalter des Familienschutzes, beson-
dcrs aktuell. Im Gegensatz zu den meisten andern Neu-
erscheinungen auf diesem Gebiet behandelt sie weder die

wirtschaftlichen Hintergründe dieses Problems, noch die

politischen Mittel, ihm beizukommen. Der Verfasser sieht
die Schuld für die Auflösung der Familie hauptsächlich in
einer falschen geistigen Einstellung. Sein Büchlein be-
zweckt, die Größe des Gedankens der Ehe wieder zu ver-
deutlichen und die Leser für diese zu begeistern.

keàkìlon- Or. Lrnst Lsokinann. ?üriol> 7. NütlstralZe 44. lIZeiträge nur UN cliese ^-Iresse l> Unverlangt eingeaanilten Lelträgen mulZ
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